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Am Ausgange der althochdeutschen Sprachepoche steht die ragende 
Gestalt Notker Labeo*s (des Grosslefzigen) von St. Gallen, der kurze 
Zeit nach seinem Tode den Hhrennamen Teutonicus (der Deutsche) er­
hielt. 3s verlohnt wohl, sich mit ihm zu beschäftigen, denn gross und 
einzigartig ist seine Tätigkeit,

Hotker entstammte einer Familie, die in Thurgau heimisch war. 
Schon mehrere Verwandte von ihm hatten dem hlg. Gallus gedient und 
sich über die Hauern ihres Klosters hinaus einen Hamen gemacht. So 
Notker der Frste, der Stotterer, der sich um die Pflege der Sanges— 
hurst durch das Dichten / und. omnon.ieren von ; .irchenl.iedern iau.ch 
in deutscher Srrache) verdient gemacht hat. Ihm verdanken T,ir fer­
ner eine gemütvolle, anekdotenhafte Lebensbeschreibung Varls des 
Grossen. Ferner Notker Pfefferkorn, o h  seines heissenden Hohnes also 
benannt, vielleicht der gelehrteste Mann seiner Zeit, der um seiner 
ärztlichen Kenntnisse ••rillen selbst an iürstenhöfe berufen wurde.

Unser Notker ist also der Dritte seines Namens. Unsere Kenntnis 
seines äusseren Lebens verdanken wir fast ausschliesslich seinen 
Schüler ükkehard IV, dem Verfasser der berühmten Klostergeschichte. 
Geboren ist er ums Jahr 950, als Notker der Arzt schon auf / der Höhe 
seines Ruhmes stand. Sonst wissen wir nur, dass er als Lehrer an der 
Klosterschule wirkte und' mehrere bedeutende Mönche zu Schülern gehabt 
hat. Seiner grossen Lippe wegen wird er manchen Spott erlitten haben 
(s. S. 22) Sr ’-norde, mehr denn 70 Jahr alt, am 22. (oder 29») Juni 
durch die Pest hingerafft, die durch das Heer Heinrichs II. über die 
Alpen eingeschleppt worden war. Vor seinem Tode, legte er eine öffent­
liche Beichte ab. Die schwerste Schuld, zu der er sich bekannte, be— 
stand darin, dass er einst im klösterlichen Habit einen V/olf erschla­
gen hatte. Als er dann sein 3nde herannahen fühlte, liess er die Armen



der Umgegend zusaimsenrufen und vor seinen ln / gen speisen» Unter 
ihren Dankesrufen verschied er. Im selben Tage fielen der Seuche 
noch drei andre Mönche cum Opfer, die alle ebenfalls Lehrer an der 
Schule waren.

Notker verfügte über ein umfassendes Wissen. In der Grammatik, 
Rhetorik tmd Philosophie, in Astronomie und Musik war er gut bewan­
dert. 3r war von erstaunlicher Belesenheit. Xirchenschriftsteiler ' 
wie-Ambrosius, Hieronymus, Augustin und Orosius, Dichter wie. Virgil, 
üvid, Macrobius, von Historikern Livius, Sueton und vielleicht auch 
Gallüst, ausserdem besonders Cicero muss er genau gekannt haben»

Nicht ganz sicher ist es, ob er Griechisch verstand. Gans si­
cher hatte:' er sich, wohl / durch die Lektüre der Kirchenväter, eini­
ge Kenntnisse angeeignet. Aber es ist möglich, dass sie sich auf eine 
grössere Zahl von Vokabeln und ein paar Wendungen beschränkten. Die- 
ser Punkt wird unten noch einmal su berühren sein. Han hat früher 
leichthin behauptet, er sei auch des Hebräischen mächtig gewesen. 
Hierfür lässt sich aber auch nicht der Schatten eines Beweises bei— 
bringen.

Nun su seinen Werken. Die sangesfrohe Zeit in dt. Gallen war 
vorüber, in der '/erke wie die Här von Walther Starkfaust (von Aqui­
tanien) oder das gewaltige "Media vita" (Luthers; Mitten wir im Le­
ben sind Hit den Tod umfangen) aufge / zeichnet wurden .Nüchtern und 
prosaisch, mönchisch, muten uns dagegen Notkers Schriften an. Sie 
sind, die deutschen wenigstens, nicht eigne Arbeiten, sondern Über­
setzungen. Dine Reihe lateinischer Bücher übertrug er in formvollen­
deter ."eise und versah sie mit Kommentar. Am besten wird sein Wirken 
durch einen Brief veranschaulicht, den er an den Bischof von Bitten 
(lat. Sedunum) im Kanton Wailis um das Jahr 1017 gerichtet hat. Auch 
sonst dürfte der Brief kulturhistorisch interessieren.

"Dem hochwürdigen Herrn Bischof von Sitten Notker, der Mönch 
"beim heiligen Gallus Heil zuvor! — Ich ward hocherfreut, als ich'/ 
"durch den Bericht des Boten von eurem Wohlbefinden hörte. - Und nun 
'bi meine Versprechungen gemahnt, was kann ich anders tun, als durch 
'"/orte die Taten zu ersetzen. Ich wollte und will, aber wir und unse— 
"re Werre sind beschlossen in der Hand des Herrn. Uns treibt die Hot— 
"vendigkeit, und nicht unser Wille. Wir können nicht zwei Herren zu—
"gleich dienen und deshalb eure Wünsche nicht erfüllen. Die wissen­
schaftlichen Arbeiten, die ihr mir auferlegen wollt, habe ich abge— 
"lehnt, und ich darf sie nur als Hülfsmittel benutzen. Bs giebt näm— 
"lieh ■-irchenschriftstaller und zwar gerade solche, ^ie für die Schul— 
"lektüre sehr ge / eignet sind, die men unmöglich, ohne jene vorher 
"gelesen zu haben, völlige verstehen kam. Da ich nun wünschte, mit



’'diesen sollten sich unsre Schüler befassen, habe ich etwas fast 
"noch nie Gescbehnes zu tun gewagt. Ich. versuchte nämlich lateini- 
"sche Schriften In unsere Sprache zu übersetzen und syllogistisch, 
"grammatisch und rhetorisch Bemerkenswertes mit Hülfe des Aristote- 
"les, des Cicero oder eines andern Schrifstellsrs zu erläutern, 
"'•/ährend ich dies bei zwei Schriften des 3oethius unternahm, - die 
"eine heisst "über den Trost der Philosophie, die andere "über die 
"heilige Dreieinigkeit" (von dieser habe ich ftur einen Teil über- 
"setzt) -'da bat man mich, auch poetische .'erke in ebenunsre Spra- 
"che zu übertragen, nämlich / den Cato, die Bucolica des "Virgil 
"und die Andria des Terenz. Bald verlangten sie, ich sollte mich 
"auch an wissenschaftliche Prosaschriften wagen, und so übersetzte
Men "die Hochzeit der Philologie, dann "kategorieen" und. 7 T X .f i

" <J" von Aristoteles, sowie "Anfangsgründe des Rechnens".
"Dann beschäf'tigte ich mich wieder mit göttlichen Merker, und habe 
"den ganzen Psalter mit „Kommentar und Mxegese nach Augustinus über- 
"tragen, auch den Hiob habe ich angefangen, freilich erst ein .Drit- 
"tel fertig. Aber ausserdem habe ich auch eine neue Rhetorik, einen 
"neuen Homputus tind mehrere andere kleine Abhandlungen in lateini- 
"scher Sprache abgefasst. Vielleicht verdient einiges da / von, in 
"eure Hände zu kommen. Palls ihr sie wünscht, so schickt - sie ver- 
"ursachen nämlich ./osten - einige Bogen Pergament und Schreiber3 ohn, 
"und ihr werdet Exemplare erhalten, kenn sie bei euch angekonmen 
"sind, so denkt, ich sei auch gegenwärtig. Freilich weiss ich,, ihr 
"werdet zuerst wie vor etwas Ungewohntem zurückschrecken. Allmählich 
"aber werden sie euch wohl gefallen und ihr werdet ’-'eit besser im 
"Stande sein, sie zu lesen und zu verstehen, üle rasch versteht man 
"in der Muttersprache, was man in einer fremden nur mühsam und un- 
"deutlich verstehen würde. Ihr müsst a.ber wissen, dass man die deut­
schen '.vor / te nicht ohne Accente schreiben darf, die Artikel aus— 
"genommen; sie allein '/erden ohne Accent — ob nun Akut oder Circum—
"flex - ausgesprochen.
" Ich werde nun kommen, wann es mein Herr befiehlt. Längere Zeit 
"werde ich aber nicht bleiben können und zwar aus mehreren Gründen, 
"die hier nicht hergehören.
" -3ure Bücher, die Philippica und den Kommentar zur Topik Ciceros 
"hat sich der Abt von Reichenau von mir geliehen, nachdem er ein Pfand 
"gegeben, das mehr wert ist. Denn kostbarer ist die Rhetorik Circeros 
"und Victorinus edler Kommentar, die ich statt ihrer behalte, und er

j/f'-
"kann / sie nur durch Rückgabe der euren viederbekommen» Sonst werdet 
"ihr seine erhalten und Keinen Schaden leiden.
"Meinem Herrn Bischof möge es immer wohl ergehen! "

Notuers Sprache besitzt eine grosse Biegsamkeit, die die Sprache



weder vor noch nach ihm je ‘-gebäht hat. Diese Weichheit entsteht durch 
rfajs folgende "Anlautgesetz Notkers": Im Anlaut steht im Satzanfang, 
nach Vokalen'* und nach' 1, m, n, r : g, b, d, dagegen nach allen übri­
gen Konsonanten t-, p, k. Also nehein bild (kein Bild), aber neheines 
pildes. Und: Tie rfngenten sämen daz chlt IV elementa dvfngest tü mit 
tdugenen bänden, (Die streitenden Samen, d.h. die 4 Elemente, zwingest 
du mit geheimen Banden) /

Der gelehrte Mönch hat auch ein eignes Accentsystem ersonnen, wo- 
. zu man seinen Brief und die gegebene Beispiele vergleiche. 3in längeres 
Wort kann auch auf Bebensilben einen zweiten Accent tragen. Dieses Sys­
tem, das kein weitrer Schriftsteller verwendet, ist natürlich von gros­
ser Wichtigkeit für die Erforschung der altdeutschen Sprache.

l-.erkwürdig ist die TJbersetzungS'-'eise Notkers. 3s wechselt immer 
ein lateinischer Satz mit der deutschen Übersetzung und den etwaigen 
Erläuterungen ab. Der reine Genuss bei der Lektüre des Deutschen ist 
natürlich dadurch unmöglich gemacht. Aber diesem Zwecke soll / ten 
seine Arbeiten euch gar nicht dienen. Es waren - Schulschriften zum Ge- 
brauch beim Unterricht, wenn euch dieser Z’-'eck bei den spätem .Büch­
ern vielleicht in den Hintergrund getreten ist. Die Übertragung ist 
mustergültig. Das zeigt sich besonders,- ’-'enn man sie mit andern alt­
hochdeutschen Übersetzungen vergiß.icht• In diesen wird in sklavischer 
und naher sehr oft falscher Weise Wort für Wort verdeutscht« Notker 
bricht als erster mit dieser ängstlichen Scheu vor den Wortlaut. 3r 
beherrscht das Lateinische wie das Deutsche gleich souverän. Aufs 
freistes überträgt er den Sinn in die angenessne deutsche Bora. Sr 
zeigt ein? fülle, einen / Reichtum im Ausdruck, der zu seiner Zeit 
völlig unerhört war.

Noch eine Sigenheit ist bemerkenswert. Notker gebraucht beson­
ders im Kommentar zahlreiche lateinische "Worte umd. selbst Sä^ze» Die­
se lateinischen Worte sind m m  öfters von fremder Hand 'glossiert1, 
d.h. das entsprechende deutsche Wort ist übergeschrieben. Ferner ist , 
bei griechischen Citaten (s,B. im Boethius) eine lateinische Überset­
zung dariibergesetzt. Han nahm an, diese "Glossen" seien später von 
Skkehard IV sugefügt worden. Vielleicht darf man aber bei den griechi­
schen Glossen glauben, dass ein Kollege aus Gefälligkeit für Notker, 
der Griechisch nicht ordentlich konnte, die Stellen übersetzte. So 
würde, es sich erklären, dass / öfters d±£ lateinische Glossierung wie 
der deutsche Text denselben i'ehler begehen.

Beschäftigen wir uns nun mit den einzelnen Schriften, so ent­
steht zunächst die Frage, welche Bücher hat Notker verfasst. Noch 
heute herrscht darüber Streit. 3s gehen nämlicA 11 Werke unter seinem 
Namen, und man erklärte, es sei nicht denkbar, dass ein einziger Mensch 
eine solche Arbeit habe leisten können. Man konstruierte eine Notker— 
sche Schule und glaubte aus einigen aufgefundenen Briefen — die sich



jetzt als blosse Briefrorlagen für Schüler herausgestellt haben - 
einen Einblick in ihren Betrieb gewonnen zu haben. Man behauptete, 
es existierten sprachliche / Differenzen - eine Behauptung, die vor 
allem Ub Kelle durch eingehende Prüfung widerlegt hat. Selbst als J. 
Grimm den obigen Brief auffand, blieben die Zweifler bei ihrer Mei­
nung. Sehen vir uns nun die Sachlage selber an, so ergibt sich fol­
gendes:

In dem oben viedergegebnen Briefe schreibt sich Notker die Über­
setzung folgender 11 Merke .zu:

1. ) über' den Trost der Philosophie Boethius
2. ) Uber die Dreieinigkeit (teilweise) )
3. ) Cato, Sittensprüche
4. ) Virgil, Hirt enge dichte
5. ) Terenz, Mädchen von Andros
6. ) Harcianus Capelia, Hochzeit der Philologie
7. ) Aristoteles, Kategorien /
8. ) Aristoteles, Hermeneutik
9. ) ein Schulbuch über da,s Rechnen
10. ) Die Psalmen
11. ) Hiob

Ausserdem lateinisch:

1 2. ) Comnutus
13. ) Rhetorik
1A.) "einige andre kleine Schriften"

Unter seinem Hamen überliefert werden uns in deutscher Sprache:
1. ) über den Trost der Philosophie v. 3oethius
2. ) Uategorieenh , . ,' ^ \ Aristoteles
3. ) HermeneutikJ
4. ) Hochzeit der Philologie (2 Bücher) von Capella
5. ) Die Psalmen
6. ) Die Cantica /
7. ) Din Traktat über Musik

Perner lateinisch im

Anschluss

an
Boethius

8. ) de partibus logicae
9. ) de syllogismis
1 0. );.de arte rhetorica
11. ) kleine grammatische Arbeiten J

12. ) ein Computus

Dkkehard IV ermähnt Hiob und den Psalter als Notkers Werke. Bei 
diesen beiden Schriften ist also seine Autorschaft gesichert. 'Vir wol­
len sie uns näher ansehen.

Die Übersetzung des Hiob ist leider verloren gegangen. Sie war nach
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Ekkehard mit einem Kommentar im Anschluss an Gregor von Tours versehen. 
Der Psalter ist in einer vollständigen St. Galler Hand / Schrift und 
zahlreichen Bruchstücken, die sich an anderen Plätzen befinden, auf uns 
gekommen. Das Original aber ist verloren gegangen. Die Kaiserin Gisela 
weilte bei Hotkers Tode gerade in St. Gallen. Sie liess sich den Hiob 
und den Psalter mitgeben; vorher aber musste natürlich eine Abschrift 
genommen werden. Diese grosse Arbeit wurde - eine staunenswerte Leistung 
in 14 Tagen fertig gebracht. Diese Handschrift wurde in späterer Zeit 
•nochmals kopiert und den Initialen dieser zweiter. .Abschrift entstammt 
-c.ie Buchstaben von Hotkers Hamen auf unserm Titelblatt. •

Eng zu den Psalmen gehören die Cartica, kurze Abschnitte aus den 
ver schieb ernten Teilen der Bibel«

fas nun den Vert dieser .Arbeit- angeht, so darf man sagen, dass sie 
hinter Luthers Übersetzung nicht zurücksteht. Die Sprache ist von. solch­
er Schönheit, so poetischer -'ärbung, ohne doch je undeiitsch zu "erden, 
dass man dieses ürteil ohne Zaudern axissprechen kann. Abgedruckt ist 
einer der schönster. Psä&nen bei Scheffel, Ekkehard Anm. 69, sodass ein 
Beispiel hier überflüssig sein dürfte.

Der :ommentär beschränkt sich auf die Wiedergabe der Erläuterungen 
des Augustin und noch mehr., des Ca.ssiodors, soda.ss es auffälig erscheint, 
dass er in dem Briefe gerade den ersten nennt; nur an ziemlich wenig 
Stellen setzt, er eigne ' Berner! cungen hinzu. / So schüttet er 'im Psalm 68 '
sein Herz darüber aus, dass böse Buben Spottlieder auf ihn singen.

Der PSalter hat anscheinend grössere Verbreitung gefunden; denn 
schon kurze Zeit darnach wurde im Kloster Wessobrunn eine Übersetzung 
in den bairischen Dialekt ausgeführt. Sin grosser Teil des Kommentars 
wurde dabei fortgelassen, wahrscheinlich, um das Buch volkstümlicher 
zu gestalten.

Kommen v?ir nun zu den lateinischen Arbeiten, so liegt kein Grund 
vor, sie ITotker abzuSorechen. Der Brief srricht ia von mehreren "otrus- 
cula" . Auch sachlich ist kein Badenmen vorhanden. Denn die Schriften 
lehnen sich alle / mehr oder weniger an Boethius an, den ja Notker zum 
Teil auch übersetzte. Vir dürfen sie also mit gutem Recht für Notker in 
Anspruch nehmen.

Der Homputus ist erst 1888 in Paris aufgefunden worden. Komputus 
nennt man eine Anweisung zur Datierung der beweglichen Feste. Notker 
schliesst sich an ähnliche Büchlein an.

Die Logik ist nur ein kleiner Aufsatz nach Boethius, für uns aber 
wichtig und interessant durch die ziemlich zahlreichen Sprüchwörter, die 
der Verfasser in' ihr anführt. Z.B. tÜ nemäht nleht mit einero d<5hder 
zerv£na eidiroa mächon. (Du kannst nicht mit einer Tochter zwei Schwie­
gersöhne gewinnen.) / Odert Söz r^genot, so näzzänt ti b8uma. (Venn's 
regnet, werden die Bäume nass.) Der Aufsatz ist übrigens als Frage und 
Antwort abgefasst.



Die Schrift über die Syllogismen (die "Schlüsse") 'ist flott ge­
schrieben. Sie ist lateinisch -und deutsch abgefasst im Gegensatz zu '
den andern kleinen selbständigen Arbeiten. Sie enthält zahlreiche» 
treffende Beispiele. Z.B. quäritur de quolibet, quare uxorem non ducat 
(man fragt bei irgend jemand, weshalb er nicht heiratet); Anwort: tfbela 
newfle er.' luöta nevindet er. Pe d£u negehiit er. ( eine schlechte will 
er nicht» eine gute findet er nicht, deshalb heiratet er nicht ).

Besonders bemerkenswert ist eine Stelle, / aus der man entnehmen 
konnte, dass noch von anderer Seite solche Übersetzungen ins Werk ge­
setzt seien. Nr übersetzt nämlich einen Pachaus druck und fügt hinzu: 
andere übersetzen es mit ......

Da ’-vir aber sonst keinen Anhalt dafür haben, dass solche Versuche
iüberhaupt, geschweige schon gleichzeitig mit Notker stattgefunden ha­

ben, so wäre es mehr als gewagt, hieraus irgend welche Schlüsse zu zie­
hen. ” .

Schnell hingeworfen scheint die Rhetorik zu sein» ein Zwiegespräch 
zwischen Lehrer und Schüler, und nur interessant durch einige eingestreute 
deutsche Verse"7 ,z.3. folgender als Beispiel für Klangmalerei: /

" sose snél snéllemo 
pegägenet ändermo, 
s8‘ wirdet sllemo 
firsniten sciltriemo."

(Venn ein Tapferer einen andern Tapfern begegnet» so wird schnell der 
Schildriemen zerschnitten.)

Die kleine Abhandlung über Husik ist die einzige Notkersche Arbeit, 
die von lateinischen Beimengungen sogut wie völlig frei ist. Ns ’.-/erden 
darin die Tonleiter, die Vierklänge, die Mensur der Orgelpfeifen u.a. 
kurz besprochen.

Die Übersetzung der Schriften des Aristoteles (Kategorieen und Her­
meneutik) interessieren uns hier nicht weiter. Die über / Setzung ist 
auch hier, was.bei so spits.find.igen ^Jrörterungen sehr wichtig ist, stets 
-sinngemäss und zerlegt die Perioden der fremden Sorache in kurze Sätze. 
Hervorzuheben ist, dass der Text reichlich durch recht sinnreiche Zeich­
nungen erläutert wird., die wohl ursprünglich ^on des Lehrers Hand im 
Schulzimmer an der Tafel ent'vor f er. wurden. Der Kommentar beschränkt 
sich im allgemeinen darauf, die schwierigste Materie durch concrete 
Beispiele zu verdeutlichen und die Figuren eingehend zu erklären.

Die sorgfältigste Arbeit ist entschieden 3oëthius, vom Troste der 
Philosophie. Die Handschrift, die wir von ihr besitzen, rührt / wahr­
scheinlich von des Verfassers eigner Hand her. Die Accentuation und das 
Anlautgesetz werden denn auch in keiner Schrift so sorgfältig behandelt 
wie m  dieser. Auch hier hat man behauptet, Notker habe nur die ersten 
beiden Bücher übersetzt, da die betrèffende Briefstelle auch so zu deuten
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ist. Doch schon der Augenschein - ebenso wie sorgfältige Prüfung - 
lehrt, dass das Werk von einer Rand herruhren muss.

Der Verfasser des Originals, Boethius, (geh. 480) stammte aus 
vornehmer, römischer Pamilie, bekl ddete unter Theoderich das Konsu­
lat, wurde aber 525 einer Verschwörung beschuldigt, verhaftet und hin­
gerichtet. Die Kirche stempelte ihn zum Märtyrer. /deine Schriften 
wurden -'ährend des ganzen Mittelalters eifrig gelesen.

In der Handschrift geht dem Traktat ein merkwürdiger Prolog 
voraus. kr findet sich auch in einem alten Manuskript des Jahr— n. 
Hunderts ebenfalls in St. Gallen. - ITotker hat ihn kopiert und über­
setzt. 7ir lassen den lateinischen und deutschen Text, beide in ge­
treuer Übersetzung, hier folgen, als Beweis für des geleierten •■.önches 
Übersetzer!'ertigneit.

Latein
7ir wollen daran denken, was,.
einst der Apostel Paulus über 
das römische Reich geweisagt / 
hatte. Da. nämlich viele durch 
Pseu.doarost?1 erschreckt waren, 
als stände der Tag des Herrn 
bevor, so richtete er durch die­
se 7orte ihre Herzen auf. Jrst 
nämlich sollte der Sturz des 
römischen Reiches erfolgen, und 
der Sohn der Ungerechtigkeit, 
der Antichrist, zur Herrschaft 
kommen, /er vdisste nicht, dass 
die Römer einst die Herren der 
eit gewesen sind, und dass / 
ihre Grenzen durch die Grenzen 
der Drde gebildet wurden, nach­
dem a.ber barbarische Stämme, Ala­
nen, Sarmaten, Dacier, Vandalen, 
Goten, Germanen und noch weit 
mehr, die ihnen verbündet waren, 
unter Bruch des Bündnisses das 
Larid überfluteten und Rom in 
keiner Hinsicht zum 'widerstände 
fähig war, da begann schon sein 
Ruhm trotz seiner Grösse zu 
schwinden- und so schwach zu wer—/ 
den, wie wir es jetzt sehen. Ds 
geschah nämlich zur Seit des Ze­
no, "-er seit -.i'nmtim n°ch Her—

Deutsch
i Der heilige Paulus verhiess denen, 

die zu seiner Zeit auf das jüngste 
Gericht /

harrten,

dass es
nicht käme, bevor das römische Reich 
verginge, und

der
Antichrist sein Reich begänne. ;er 
zweifelt, dass die Römer aller Reiche 
Herren waren, und dass ihre Ge— /

walt bis zum Dnde der Heit reichte.
Als da

viele Völker, die jenseits der Donau 
wohnten, herüber zu fahren begannen,

'C
da standen ihre Hachen schlimm 

und strebten schon nach der Vernich­
tung, “ . . ~ v

. /
die wir jezt sehen. Dann geschah 

es zxir Zeit des Kaisers Zeno,
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lauf von 523 Jahren der 49 te Kai— » 
ser gewesen war, als der Sitz der - 
Regierung nach Konstantinopel ver­
legt war, dass Ödoager, König der 
Turcilieger und Ruger, dem Heruler 
und4 Skyren folgten, sich Rom und 
Italien unterwarf, ls besetzte 
ferner der König der Heergothen 
imd Ostrogothen Theoderich Panno­
nien und i-Iacedonien. Darauf / ’.•nre- 
de Theoderich vom ..aiser nach 
•-onstantinore 1 um der .unde sei­
ner Taten willen berufen und 
’ib’chst ehrenvoll ’-'ie ein Verbünde­
ter wes Reichs aufgenommen, und 
:-.urde in den Familienkreis und 
die geheimsten Bera.tungen gemogen. 
Tr setzte es durch., nass der Kai­
ser ihm gestattete, nach einer 
etwaigen Besiegung Gdoager selbst 
als haiserlicher Statthalter Ita­
lien zu regieren. Und / beim Ab­
schied beschenkte ihn Zeno reich, 
indem er, ihm Senat uncP^o?fo^an- 
empfahl. In Italien angekommen, 
zwang er (Theod.) Odoager binnen 
3 Jahren zur Ergebung, tötete ihn 
und bemächtigte sich dann ganz 
Italiens, .'ährend er anfangs die 
Rechte der Römer nach dem ’Zillen 
des "aisers regelte, begann er, 
später, als Anastasius und Jus­
tinus I Kaiser geworden waren, 
die Regierung nach seiner Villkür/ 
auszuüben und jeden, der dagegen 
protestierte, hinrichten zu las­
sen. Unter diesen kamen auch Sym­
machus, ein Patrizier, und sein 
Eidam Boethius ums Leben. Auch 
den allerheiligsten Pabst Johann , 
liess er bis zum schimpflichen 
Tode im Kerker schmachten. Er 
seihst ward im nächsten Jahre, 
dem y > t a n  seiner Regierung, vom"

dass zwei
Könige von Norden kamen, der eine nahm 
ihm die Herrschaft über Rom und ganz 
Italien, der andere eroberte, ihm näher, 
Griechenland und die Länder von dort 
bis zur Donau. Jener hiess in unserer 
Sprache / Otacher, dieser hiess Thio- 
terich. Da gefiel es dem Kaiser, Dio- 
terich freundlich zu Hof zu laden, 
dort in dem berühmten Konstantinopel, 
und ihn dort mit herrlichen Ihren so 
lange zu behalten,

bis er ihn darum zu bitten anfin™3 

er möge ihm gestatten, mit Ota.cher 
za1, fechten, und fa.lls er ihn überwün- 
de, Rom und Italien mit, seinen willen 
zu beherrschen. Diese Erlaubnis / 
gab ihn Zeno, indem er Land und Leute 
seiner Treue anbefahl. Als Dioterich 
mit diesem Befehle nach Italien kam, 
Otacher fing und gleich darauf er­
schlug, da tat er anfangs nicht mehr, 
als was dem Kaiser lieb war.

Als aber nach
ihm andere Kaiser folgten, da begann 
er zu tum, was ihm gefiel / 
und denen nach dem Leben zu trachten, 
die sich nicht gefügig zeigten. Des­
halb erschlug er Boethius und seinen 
Schwiegervater Symmachus, und was noch 
schlimmer war, den Pahst Johannes.

Gleich im näch­
sten Jahre starb Dioterich; sein Hefte 
Alderich übernahm die Regierung.
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Zorne Gottes getroffen, -and es 
folgte ihm sein-Neffe Adelrich. 
‘Schon jetzt hatte der römische 
Staat zu "be ƒ stehen aufrehört

\bis auf den Patrizier Narses, 
der unter -Justinus II. nach Ver­
treibung der Gothenkönige bald 
wieder den Händen der Langobar­
den Italien preisgab, sodass es 
nun an ähnlicher Not litt. Ihr 
Joch a.ber brach 205 Jahre nach 
ihr°m Jinzug in Italien der 
Irankenkönig Kart und ward auf 
Veranlassung des Pabstes Leo, 
der ihn zur Verteidigung des 
apostolischen Stuhles aufforder­
te, selbst zum Kaiser eingesetzt, 
Nach seiner eig / nen und.nach 
seines Sohnes Herrschaft ging 
der Kaisertitel auf die fränki­
schen -'önige über.
So ging das römische Reich zu 
G2n1r.de, wie es Paulus prophezeit 
hatte. - -

Pas römische
Reich hatte seitdem seine irei/ heit 
verloren. Aber immerhin wurden die Go­
then von dem Patrizier Narses unter 
Justinus II; vertrieben.
Dann kamen aber von Norden die Lango­
barden und beherrschten Italien läng­
er als 200 Jahre; nach den Langobar­
den die Kranken, die vir jetzt Karo­
linger nennen;

nach ihnen 

die Sachsen.
So ist nun das römische Reich nach den 
-/orten des heiligen Apostel Paulus zu 
Grunde gegangen. - -

Man sieht, es ko mt ihm nur auf die Erwähnung des Boethius an, und 
so sucht er überall zu kürzen, oShne doch, aus Scheu vor der Vorlage, eine 
Änderung des Berichts von Grund aus vorzunehmen.

wer Inha.lt des Buches ist Kurz folgender: Boethius klagt im Kerker 
über sein Unglück, da. erscheint ihm die hehre Gestalt der Philosophie 
and tröstet ihn. Sie zeigt ihm die Verächtlich / keit des launischen 
Glücks. Sr sei noch nicht unglüc d i c h . Seine Kamilie nenne er ja noch 
sein! Das höchste Gut sei der Seelenfriede, die Glückse^ligKeit. /Dies 
höchste kann nur Gott geben. Weiter disputiert Boethius mit der Göttin 
.über den Lohn des Guten und Bösest, den Zufall, die Willensfreiheit und 
das jüngste Gericht.

Die Prosa des Werks ist mehrfach mit gebundener Rede durchsetzt,
und diese Eigenheit hat Notker getreulich zu ‘/ähren gev/usst.

Die Arbeit wird erst richtig beurteilt, wenn man sie sich in der
Klasse vorgetragen denkt. An passenden (und unpassenden!) Stellen wer-
den Bemerkungen über Regeln und Rh/torik gemacht. Ganze Gxkurse über 

, . c f a r . , .
'iinteilung'pni .osophiscnen Richtungen, über den Unterschied von rheto­
rischer 'und philosophischer Überlegung eftc. etc. werden eingeschaltet.
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überall tritt sein Wissen hell hervor. Beispiele ans der alten Ge­
schichte fügt er inaner wiener ein. Ausführliche astronomische Betrach­
tungen werden häufig angehängt»

3in paar Proben aus dem Kommentar seien hier gegeben. - Bcethius 
erwähnt den Ausbruch des Ätna: Kotier zählt gleich noch den Vesuv und 
den Clemax in Sicilien dazu auf. -’.in Bericht über Beide und Purpur mö­
ge hier folgen: "die Philosophie schilt über den eingerissnen Luxus 
und verweist auf die Alten: Sie färbten nicht die schönen Seiden der/

40. derer mit tyrischera Gifte." ^omentar: "die derer sitzen fern von hier
nach Osten in der 3bne Indiens. Die streifen von ihren Bäumen eine ''ol­
le, die wir Seide nennen. Die nrinnt man zu. Garn. D"s Garn färbt man 
verschieden unh mncht narr.1'’" Stoffe. -'enn man es aber rnur'üra machen 
will, so sucht man die l’iere in.’Deere, die lateinisch co^chilia heissen. 
Die lieber, ein^escb.: essen in zwei Schalen. ie Schalen bluten, '-'enn man 
sie auforicht. I.'it dem. Blute färbt man die purpurnen. va es die edelste 
in Tyrus gibt, und sie auch dort überhaupt zuerst auf kan, deshalb heisst 
sie t ■'misch. 11

In seinen Exkursen geht er so ••eit, z. 1. einen Globus, den. es in 
/1 . 3t, Gallen gab, zum Vergleich heranzuziehen. Ubera.ll / merkt man die

.Entstehung des Vortrags in der Schule. Als der Name Labyrinth vorkommt, 
zeigt er sogleich durch eine hübsche Skizze, wie man sich das etwa vor­
zustellen hat. Gin andermal erläutert er, dass es zwei Freiheiten gibt. 
"Die Dreiheit ist zweifach," sagt er, "eine macht den Kann frei, sodass 
er niemandes Knecht ist, die andre entbindet auch des Gehorsams gegen 
den König, sodass er ohne allgemeine Satzungen weinen Zwang über sich 
hat."

Aber er ist auch wahrhaft modern. Vohlgemut idehtificiert er den 
Kampf der Giganten, die den Pelion auf d.en Ossa türmten, um den Olymp 
zu stürmen, mit dem Turmbau zu Babel, eine Hypothese, die gar nicht so 
übel klingt.

Seine Übersetzung ist machmal beinah genial. 3o verdeutscht er 
42. curia (Sitzungshaus des Senats) mit / sprächhus = Parlament.

freilich an einer Stelle, es ist wohl die einzige, wo er eine Un­
kenntnis selbst zugeben muss-, macht er auch einen gewa.ltigen Schnitzer. 
Boethius erwähnt die Schönheit des Alcibiades, und zwar kommt der Name 
im Genitiv Alcibiadis vor. Notker sagt nun: "Vir wissen nicht, wer die 
schöne Alcibies war^ doch 1 d!arf man wohl annehmen, dass sie des Hercules 
Mutter war, denn er hiess ja Alcide" (H. 's Mutter hiess Alkmene!)

Schliesslich bleibt noch das /erk des Marcianus Cape 11a. zu be­
sprechen. Es ist ein phantastisches Gebilde und behandelt die Vermäh­
lung her Philologie mit Heruur! Diese Köstlichkeit wird benutzt, alle 
möglichen mythologischen Berichte einzuflechten. Notker hat nur die er­
sten beiden .Bücher verdeutscht - bis ztim Ginzug des Paares in den Olymp.
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4J. 5er .kommentar ist ebenso reichhaltig, wie- im / Boethins. Öfters als
dort finden wir Ntpnologieen angebracht, und. noch nicht die schlimm­
sten, s.3. Mars sei = mors (Tod).

Doch nicht nur Büchergelehrsamkeit nennt Notker sein eigen. Sr 
bringt auch Mitteilungen, die ihm nur durch einen Pilger u.ä. münd­
lich zukommen konnten. So erwähnt er die selt-ame Begrüssungsforn der 
Sarazenen.

Mehrere Merke des rastlosen Übersetzers sind leider verloren ge­
gangen. Von Cato hat sich noch ein Spruch als Beispiel in ter Pheto- 
rik erhalten. An meisten wird inner der Verlust der VcnSdie des Te- 
renz zu be-,lagen sein, in nn^'nützba^s Bprachd?rkr’,al ist mit nie-

'rot*'».rs Bestrebungen ’m.imn -'eine Nachahmung gefunden. Senn das 
44» Gebilde der ”bersetz"»r schule ■ ist in ‘Michts zerstoben, dein be-ab-

ter '.chüle?z ;k ebrrb. spricht bezeichnender':eise nicht wie der -e’irer 
von der deuteoben, sondern vor n°r ''barbarisehen Sprache. 'o hat des 
pressen Gel-etr^en Mr :-~n nicht den verdienten Jrfolg -?nhant. dr war 
seiner Zeit in der Anerkennung der '-luttersprach.e voraus geeilt, die
betreffende triefst eile steht im schärfsten, v re gen s atz zu den da.na.ls

■$
herrschenden .Anschauungen.

Mir stehen am Gnde unserer Betrachtung. Bie dürfte gezeigt haben, 
dass nur die unselige .Achtung der ganzen mittelalterlichen Missen- 
Schaft, die v'er :e des Altertums ohne -Jude zxi wiederholen, und in

4P. fru c h t lo s e s te r  '/eis 9 211 ommentderen, d iesen äusserer / tentliehen
~ -p.TTi ""'viir1/' lign e a ^u prjh^i+'i'ori. )er.n d a".rircv , 'eus er ~-nck

» “ '■’otz • "es f?  1 , öden Gv?+ems no-ci so v ie l. ('ri ~inal hervor"ehr"C  "t

ha.tj z e ig t  k la r , dass auch da/' Zeug zz1 O 1hsta’ndiger Arbeit in  ihm

steckte.
T-nv'iT";ient ist »r j.r. V -rgesser.beib geraten, 1 :ann Bass bi? Lite— 

ra.turge-chichtm. seinen :;nmen nennen.
öge '.iese .:i?iy->e Arbeit dazu beitragen, ihm die '"»rechte Aner­

kennung zu erringen a l s  o i  ̂ e n -■ r o s s » n, d e u t s c h e n  
i'i a n n I

iiaschinenschrift von L-ise van her Molen, ’ t Olde Hof 22, /insuni Gr. 
an 2p. April 1938
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